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öl" , z . Montag , den 29. Januar 182 L.

Ueber Tischbeins
( Forts

2 . Z - 4.

rey Bilder , die nun folgen , de¬
ren Vorstellung der tönenden Lyra des

Musengottes , in ächt antikem Sinne,
nahe verwandt sind , zeigen : u ) die

drey Gratien, nicht so eng grup¬
pt « , -wie die allgemein bekannte Grup¬
pe derselben , sondern mehr abgesondert,
und wie in einem Tanze begriffen , in¬
dem ein zarter , kaum ins Auge fallsn-
dcr Schleyer eine gleichsam geistige
Verbindung der drey schönen Gestal¬
ten andeutet ; — k . denselben Gegen¬
stand , inzweyGestalren dargestellt,
diese zwey aber in lebhaften , Wendun¬

gen gegen einander , ii » sehr reizenden
Steilungen , sich tanzend bewegend , in¬
dem ein Schleyer , wie von , Winde

gewehte Nebelstoffen , die eine umflat¬
tert , und die andere mit durchsichtigem
Gewände bekleidet ist . — c . Noch

zwem andere , gleichfalls schwebende

MiMA , Gestalten , die , wie von den

Lüften beweglich getragen ,
' bald auf - -

recht halb liegend , wie einander im

neueste Gemählde.
e H 11 n g . )

Kreise begegnend und vorbey schwe¬
bend , in dem Momente gefaßt sind,
da sich die schönen Bilder durchkreu¬

zen und die Arme sich verschlingen ; Stel¬

lungen , wie sie der üppigen Phantasie
im sanft drehenden Tanze vorschwebeu
können , und wie Tisch be in sich die

Töne Apollo
' s bezeichnend andeutet»

— Bey Ueberseudung dieser Bilder

nach Oldenburg fügte der Küh¬
ler in mehrern Briefen dem einen und

andern Stücke einige Worte hinzu,
die entweder den Gegenstand selbst oder

die Veranlassung zu dem Bilde betref¬
fen . Wir werden

'
mitunter diese eig¬

nen Worte bey dem Bilde , das sie

begleiteten , anführen . Von dem letz¬
tem heißt es : „ Mit den zwey schwe¬

bender , Figuren , welche sich drehend

„ wenden , versuchte ich auf die Töne

„ hinzudeuten , welche der Lyra des An¬

führers von dem Mädchenchore ent-

„ schweben . "

' -
Wenn die Alten gewöhnlich drey

Gratien , zu andern Zeiten und unter
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Umständen aber zwey Grakr'en an-
nehmen , so war das gewiß nicht zu¬
fällig / sondern unter gegebenen Be¬
dingungen nokhwendig. Unser Künst¬
ler stellt uns die drey als ein höchst
reizendes Ganzes dar , dem kein Theii
fehlen darf , um nicht das Ganze zu
zerstören , und zugleich wieder die Sum¬
me des Ganzen in zw e y Grakien , die
wiederum so vollkommen ein Ganzes
find , daß es durch eine dritte nur ver¬
unstaltet werden würde. Daß dies
von der weisen Anordnung der Bilder,
von der Art und Bewegung und Stel¬
lung abhängt , ist einleuchtend ; eben
so sehr aber auch , daß die Einsichtdie-
fer Anordnung im Gefühle des
Künstlers liegt, und nicht mit Worten
erklärt, nicht gelehrt werden kann» Nach
der Idee des Künstlers sollten diese
Bilder sich auf den Apoll bezieh»,
und die Gra t i e n sollten an den höch¬
sten Wohllaut des Gesanges erinnern.

Das landschaftlicheBeywer k zu
den beyden erstem dieser drey Darstel¬
lungen ist sehr schön und entsprechend;
in Nr . r . Wald und Wiesen , in Nr.
5. ein breiter Strom mit schönen Ufern
und Felsen ; über diesen Triften sieht
man gegen den Himmel den Tanz der
Gratien , wie eine schöne k 'ata M01-
MN3 . .

Nr : 4 . hat ergenthümliche Vorzü,
ge in der großenSchönheit der rei¬
nen Formen und imden vorzüglich schö¬
nen Bewegungen der reizenden Frauen--
Gestalten.
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5.
Diese Vorzüge theilt ein anderes

Bildchen von ganz außerordentlicher
Schönheit : eine zarte nymphenhafte
Gestalt , die a u fw ä r ts schwebt , sich
peiidelgrade vom Bodemcrhebend . Ein
klarerSchleyer umwallt die schönen
Glieder , den sie , hinaufblickend , mit
der Linken im gefälligen Bogen erhebt.
Eine weite Ebene breitet sich zu ihren
Füßen bis ins ferne Gebirge aus, und
man sieht in derselben eine feine R a u chr
sänke sich in unbeweglich stiller Luft
erheben, und in der Höhe sich wie dün¬
nes Gewölk ausbreiten . Die jung¬
fräuliche zarte Schönheit , die reinen
Formen , das klassische Ebenmaß dieser
weiblichenGestalt , die einfache
Darstellung, die den zerstreutesten
Blick sammeln und bindenmuß, wäre
das schönste dieser Art , wenn nicht

6 ,
Ein Bildchen dieser Sammlung,

welches der Meister " die Nebel-
Nymphen" nennt , ihm den Preis der
Schönheit streitig machte. Von einer
Seite des Vorgrundes zur andern ist
der Horizont der Meetessiäche srey,
und die ausgehende Sonne wirft
ihre Strahlen nach allen Seiten auf¬
wärts , und ihre glanzende Feucrbahn
abwärtsauf den feuchten Spiegel . Sie
ist gekommen , dieNebelzu zerstreuen;
die Nebel aber zeigt uns der Künstler
in den schönsten weiblichen Gestattm-
äthenfch schwebend , ihr «luftiges
schäft fd eben vollendend vor dem Ver¬
schwinden» Rechts im Bilde schreitet
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ein Felsen über das Meer hinaus ; Ro¬

sen , wilder Wein und schlankes Ge¬

sträuch bekleiden zumTheil seine rauhen
Glieder . Eine Nymphe schwebt fast
horizontal über dem Meere heran,
saugt noch begierig die süßen Düfte
der Rose ein , die sie so eben befeuch¬
tend erquickt hat , wie die Schale und
der Krug in ihren Händen andeutcn.
Das eng unter der Brust anschließende
Gewand fließt ander schönen Gestalt,
an den üppig schwellenden Gliedern
hin , und weht in die Luft hina ns . —
Ueb >r dieser horizontal schwebenden er¬
hebt sich , hinausringend , in diago¬
naler Richtung , die zweyte Gestalt;
und diedrittc schwebt neden ihr und Nech
höher , in ganz senkrecht Hinauftier
hender Stellung ; so daß diese drey Ge¬
stalten eine überaus reizende schweben¬
de Gruppe bilden . Die mittlere hat
schon , wie eben abgerufen , ihr Ge¬
schäft verlassen , reicht mit den Armrn-
wie sehnsüchtig , nach der Himmelshöhe,
und so senkt sich auch Vas anfgelösete
Gewand schon herab, wie eine Bür¬
de , die zurückgelassen wird . Die drit¬
te , deren Haupt am obern Rande des
Bildes schon die Wolken zu beschatten
scheinen , da die niedrigere Sonne
kaum den untern Theil des Gesichts be¬
leuchtet , breitet selig die Arme aus nach
der Heimath , wahrend das Gewand
in schwellende Nebel zerfließt , nur noch,
geistermaßig , die schönen Beine ver¬
hüllt , und sich in der Höhe des Hin¬
tergrundes dämmernd vertiert , wie luf¬
tige Falten des Wolkenmanrels , der
des Himmels Klarheit verbirgt , wo
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Das sterbliche Auge nach höherer Be«

Deutung vergebens forscht.

Die untere irdische Gestalt ist
am meisten ausgesührt , die mittlere isss
weniger , und die höchste ist nur wie
ein . gestalteter Nebel ; sowie auch nach
der Höhe zu die Formen des Felsens
und die Nebel gestaltlos in den Him¬
mel zusammen fließen . Der Ton des

Ganzen kündigt die Frische des Mor¬

gens , die milde labende Kühle des
warmen Himmelsstrichs an , und die,
Schönheit der Gestalten ist von irdi¬

scher Warme , mit himmlischem
Reize erhöht.

Es gibt kein Bild , wie dieses , das
so heitre Träume von ernsten A hnun¬
gen in der Seele Des Beschauers er¬
weckt, und so vollkommen dazu gemacht
ist , einen bleibenden Eindruck hochber
deutender , aber gestaltloser , traumähnr
licher Bilder imGemüche zu befestigen.
Es giebt uns einen Wmk , wie der
Künstler das selige Hinsm erden
empfinden kann ; und wenn der Dich¬
ter und der Redner , um die Gränzen
menschlicher Einsicht figürlich auözur
drücken , von Nebeln sprechen , die
uns die Zukunft decken , so scheint der
Mahler hier auffteigende Nebel zu zei¬
gen , wie sie in die Zukunft deuten und
winken . Denn wenn die unterste Nym¬
phe der Gruppe zu flüstern scheint:
zum leß 1 e nmal! so drückt die Ger
berbeder Mittlern aus : ich komme!
und die der höhern , mit höchster Sehn¬
sucht : hinauf zu dir!



7 »

7»
Wir wenden uns zu dem folgenden

Bilde. — Ausder Ferne gesehen , zeigt
es einen sehr großen bunten Schmet¬
terling; tritt man aber näher, so
erblickt man mit Ueberraschung aber-
malS eine Morgenscene . Die Sonne
ist eben über der erwachenden Gegend
aufgegangen , steht in voller Zirkel¬
scheibe , von den Dünsten der Erde ein-
gehüllt , über dem Horizont, und über
der dämmernden Landschaft schwebt,
in aufrechter Stellung , wieder eine der
reizenden Frauengestalten , die in Tisch-
beins Phantasie ein unvergleichbares
Paradies von Huldgöttinnen bilden.
Aber die Nymphe trägt zwey bunce
Schmetterlings - Flügel , sogroß, daß
sie selbst in dem Verhältnisse zu den¬
selben erscheint , wie der Körper eines
wirklichen Schmetterlings zu seinen
Flügeln. Sie hat die , mit bunten
großen Augen und Perlen geschmück¬
ten , Flügel zusammen geschlagen , wie
ein Schmetterling , der sich auf den
Kelch einer Blume niederläßt ; die Hän¬
de hält sie nach vorn , der ausge¬
henden Sonne entgegen, in der
Stellung freudiger Ueberraschung, wie
Kinder von dem Glanze des Weih-
nachtSbaumes entzückt und geblendet
sind.

Man wünscht bey ihrem Anschaun,
daß sie von keiner Berührung stren¬
ger K r i k i k verletzt werde , „und daß
„die alte Schwiegermutter Weisheit
„das zarte Seelchen ja nicht beleid '

ge . "
Die Idee ist soeinfach , daß sie der

72

Kritik entschlüpft ; aber so einfach,
Wie sie ist , so zart und lieblich ist sie
auch , und die Empfindungen , die sie
erregt , sind so wenig festzuhalten, wie
der ewig wechselnde Zauber der zar¬ten Kindheit. Solcher Empfindungen
aber ist das weiche,- erregbare Herz
unsers Künstlers voll, und cs bedarf
kaum einer homogenen Veranlassung,
ja oft nur einer flüchtigenSinnen-
Täuschung, um seine rege Phan¬
tasie zu beflügeln , und solchen Empfin¬
dungen Form und Gestalt zu geben.So war es mit der Veranlassung
zu diesem Bilde , wovon er sagt:

„ Mit dem Tage erwacht , bemerkte
„ ich einst an der schwitzenden Fenster-
„ scheibe Umrisse , wie die Gestalt eines
„weiblichen Körpers . Ich blickte ger
„ nauer hin : die Perlen und Kristall-
„Trcpsen zeichneten die Gestalt immer
„deutlicher mit dem steigenden Tage;
„es entfalteten sich zwey große Schmetr
„ terlingsflügel an ihr , in denen her-
„abfließende Tropfen die Nerven der
„Flügel, andere, zusammenfließend und
„aufgehalten , die großen Augen der¬
selben bilderen. Das Bild war weiß,
„ crystallhell und wie von Demantbli-
„ tzen belebt ; aber als Aurora nun mit
„der Farbe der Freude durch die Zweige
„der Bäume in den Perlenthau der Fm-
„ fterscheibe blickte , der zarten Gestalt die
„Farbe des rosigenMädchenkörperö gab,
„ und die Flügel von Karfunkel , Ru-
„ biu, Smaragd, Sapphir, Topas und
„Perlen prangten , da stieg die ewig ju¬
gendliche Psyche selbstvom Fenster in
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„ meine Seele herab ., — ich ergriff
„ Pinsel und Palette , und suchte ein
„ Bild ihres Bildes auf der Leinwand
„ festzuhalren,"

8-

Nach zwei) so reizenden Morgen ist
cs nun Aurora selbst , die wir dar¬
gestellt sehen. Die Göttin schwebt
aufrecht , mit zmückgcbengrem Haupte,
eng eingehüllt in ein weißes G e w a n d,
das sich wie Wolken über ihrem Haup¬
te ausbrcirek . Der crröthende Hori¬
zont kämpft mit der Nacht des dun¬
keln Himmels ; aber in weitem Krei¬
se uni ihrem Haupte gestaltet sich die
Farbe der Göttin zu einem eignen Him¬
mel , einem weiten Kreise von pracht¬
voll aufgeblähten Rosen . Es ist
nicht bloß der Tag , der Glanz der
Sonne , den sie verkündet , es ist auch
die brütende Wärme derselben , der
Frühling und die ganze aufblühende
Pracht der Natur , die wir niedcrstei-
gen sehen zu der braunen Erde.

Der Künstler sagt davon : , „ An ei-

„ nem der merkwürdigsten Orte der Welt

„ habeich Aurora am schönsten gesehen.
„ In Gesellschaft mehrerer Deutschen
„ Künstler hatte ich die Geistlichen des
„ Klosters zu Marino bei) Nom besucht ;
„ sie nahmen uns mit der freundlich-
„ stcn Gastfreyheit auf , und besorgten
„ uns Pferde zu unserer beabsichtigten
„ Vergreise . Durch einen kleinen Eh
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„ chenwald gelangten wir an den zau¬
berischen See von Albano , mit seinem
„ Emissär , seinen Nymphäen und dem
„ romantisch gelegenen Albalonga , Ror
„ mulns Geburtsstatte , von wo wir

„ weiter zogen nach dem Orte , wo Han-
„ nibal feine Afrikanischen Eroberer lar

„ gerte , ans den Gipfel des Monre-

„ cavo , zu Len Ruinen des Tempels
„ des Jupiter Lakialis , niederschauend
„ in die weite Ebene , wo die Kraft
„ erwuchs , mit welcher Rom die

„ Welt bezwang , ferner an den Ort,
„ wo Aeneas mir seinen geflüchteten
„ Trojanern landete , nach Tusculum

„ zu den Ruinen von Cicero 'S Villa

„ u. s. w . So durchstreiften wir viele

„ Tage diese merkwürdige und schöne
„ Gegend , und kehrten jeden Abend

„ ins Kloster zurück , wo ich jeden Morr

„ gen die aufgehcnve Sonne belauschte.
„ Eines Morgens , als ich von der Hör
„ he des Klosters schon lange auf die

„ braune Erde herabgcblickt hatte,
„ erschien endlich Autora , über dem

„ braunen Walde am Gebürgs heraus-
„ steigend , den blaffen Rosenschein warm

„ und belebend über die Schatten der

„ Nacht verbreitend -. So schön hatte
„ ich sie noch nie gesehen , selbst nicht
„ in Neapel , wo ich ihr zu Gefallen
„ so manchen feuchten Morgen auf dem

« Balcon stand . — Hier mahlte ich
„ Aurora , und sie erneuert bcy jedem
„ Anblicke die dort genossenen Freuden
„ in meiner bewegten Seele . "

( Die Fortsetzung folgt .).
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Ueber die Lehms bey Vechta.

(Abgedruckt aus Nr. 68 . des Westfälischen Anzeigers vom Jahr 1829.)

Auf sehr vielen Bauerhofen im Amte
Vechta *) findet man noch die Stel¬
len , wo in Vorzeiten die sogenannten
Lehms (Lehmhus, Lehmhäuser) stan¬
den ; auf einigen stehen sie noch wirk¬
lich . Der Platz , wo sie stehen oder
gestanden haben , ist gewöhnlich eine
morastige , nahe .am Erbhause , und
zwar an der von dem Fahrwege abge¬
zehrten Seile desselben, gelegene Stel¬
le des Hofeö . Die Beschaffenheit der
Gebäude selbst ist folgende:

Ein 22 bis r6 Fuß breiter Graben,
über welchen eine abhebbare Brücke
führt , umschließt einen xunden oder
rundlichen Hügel , welcher von der aus
jenem Graben gekommenen Erde auf¬
geworfen ist , und 20 bis 40 Fuß im
Durchmesser halt . Ans diesem Hü¬
gel steht auf einem Fundamente von
großen Kieseln ein von starkem e che
nen Holze aufgrfuhrtes viereckigtes Ge¬
bäude , dessen Länge in 2 , z oder 4
Fachwerken 20 bis zv Fuß , und des¬
sen Breite iz bis 25 Fuß beträgt.
Die Höhe der Seitenwände belauft
sich auf 14 bis 20 Fuß . Die Wän¬
de sind mit gewöhnlichen aber dicken
Wandstaken beseht , und mit Lehm
so dick übersetzt , Daß außerhalb vom
Holze nichts zu sehen ist. Das Dach

ist ein gewöhnliches Strohdach ; in¬
dessen giebt es einige Lehmhäuser, wel¬
che doppelte , aufeinander liegende,
Sparren haben, zwischen welchen Rol¬
len liegen , und wo auf den oben lie¬
genden Sparren die Latten und das
Dach befestigt sind ; diese obenliegen-
den Svarren sind dann in der Spitze
so znsammengcsügt , daß man solche
leicht lösen , und das Dach herunter-
rollen lassen kann; eine Einrichtung, wo¬
durch, wenn das Dach in Brand gerierh,
dennoch das Gebäude geschützt werden
konnte.

Die Eingangsthüre ist sehr stark, und
besteht aus doppelten , kreuzweise über
einander gelegten und mit starken Holz-
nägeln auf einander befestigten eichenen
Dielen ; sie ist gewöhnlich z Fuß breit
und 6 Fuß hoch , geht nach innen auf,
und wird auch inwendig verriegelt.
Der Fußboden ist von Lehm. Etwa
7 Fuß hoch befindet sich ein aus star¬
ken eichenen an einander befestigten
Dielen bestehender Boden , auf wel¬
chen man mittelst einer befestigten Leiter
durch eine, in einer Ecke gelassene kleine
Ocffnung hinauffteigt . Etwa 7 Fuß
höher ist wieder ein solcher Boden mit
gleichem Ausgange . In den Wänden
selbst befinden sich einige wenige kleir

*) Auch im Oldmburgischen .Ammerlande findet man ähnliche; dort werden sieBurgfrieden genannt.
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ne runde Löcher oder Oeffnungen . Die
Gebäude scheinen etwa zoo Jahre alt
zu seyn. An einigen wenigen zeigte
die eingehauene Jahrszahl, daß sie im
i6ten Jahrhunderte gebauet waren.

Wozu dienten diese Gebäude ? wird
gewiß jeder Leser fragen . Mit Si¬
cherheit kann man den Zweck dersel¬
ben nicht bestimmen , aber die Tradi¬
tion sagt hiervon folgendes : In den
Zeiten , als auch in der hiesigen Ge¬
gend das Faustrecht galt, , wußten sich
die armen Bauern nicht besser zu schü¬
tzen , als durch solche Gebäude. In
diesen hatten sie ihr Geld , ihre Kost¬
barkeiten , Waffen , Kornfrüchte und
Lebensmittelaufbewahrk ; sahen sie Reu¬
ter den Fahrweg heran kommen , denem
sie nicht trauten , so flüchteten sie mit
ihrer Familie auf diese Burg, , hoben
die Brücke ab , verschlossen die Thüre,.
und waren so vor dem ersten Ueber-
fall gesichert ; - und zu einer langwie¬
rigen Belagerung oder gewaltsamen.
Eroberung hatten die Reuter keine Zeit.
Noch, kürzlich fand ein Bauer in hie¬
siger Gegend bey dem Abbruche seines
Lehmhauftseinen ledernen Beutel, und
in diesem eine Summe Geldes in lau¬
teralten Rheinischen Goldgülden. Da
die Edclleute , deren es im Amte Vech¬
ta eine Menge gab , sich vom Anfän¬
ge des lg . Jahrhunderts an durch be¬
festigte Burgen gegen Ueberfall zu si¬
chern suchten , so läßt sich leicht denken,,
daß die Bauern - nach ihrer Art sich
eben so xg schützen- gesucht haben . Ge¬
wiß waren , das rzte und i6ke Jahr¬
hundert in hiesiger Gegend wohl so
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unruhig, daß die Bauern, solche Sicher-
heitsmaßregcln zu treffen, sehr norhwen-
dig hatten.

Den Lesern dieser Blätter wird es
nicht unangenehm seyn , wenn ich ei¬
nige Begebenheiten dieser Art hier in
der Kürze erzähle.

Schon im 14 . Jahrhunderte mach¬
ten die Grafen vonTecklenburg wie¬
derholte Einfälle ins Hochstift M ü Il¬
ster ans- der nahen VesteKloppen,
bürg,, bis- endlich die Bischöfe zu
Münster und Osnabrück mit den
Städten gleiches Namens sich verban¬
den , Cloppenburgbelagerten , und es am
2i . März 1595 . nach einer fast neun-
monatlichen Belagerung eroberten . Um
das Jahr l-gAv . machten die Osnar
brücker mehrere Einfälle - in die hiesige
Gegend , welche gewöhnlich mit Ber
raubungen verbunden waren , und auch
diesseits erwidert wurden ..

Von rgzo . bis 1458 «, Key Gele¬
genheit der streitigen Münsterschen Vir
schofswahl, ging es im hiesiger Gegend
auch ziemlich bunt her , welche Unru¬
hen noch durch die Einfälle des Gra¬
fen Moritz von Oldenburg ver¬
mehrt wurden . Dieser machte im .Jahr
re 1454 . einen feindlichen Einfall in
das Amt Vechta, plünderteOyte,
nahm alles Vieh weg , und branntedie
um Vechta liegenden Baucrhöfe ab.
Graf Johann von Hoya und der
Münstrrsche Bürgermeister Ge rha -rd
Kleyhorst kamen mit einer ansehnli¬
chen Macht von Münster,, vereinigtem
die. Bürger, von . Vechta,. Cloppcn-
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bürg rc . auch die Einwohner von Oyte tu § feste einen Einfall ins Oldenburgi-
nnd andern Kirchspielen des AmtsVech - sche , wobey sie einige Dörfer plüttder-
ta mit sich , und machten am Lamber- ren und abbrannren.

( Die Fortsetzung folgt .)

Vorschlag bey der bevorstehenden Fastnachtsftyer.
^ Zn demjenigen Theile des Herzogthums
Oldenburg , dessen Einwohuex , wie der
Einsender dieses , zur katholischen Kirche
gehören , beschränken sich in den drcy
FastnachtSraqen die Lustbarkeiten ge¬
wöhnlich auf

°
Tänzeln öffentlichen Hau¬

sern . In den Städten und in den
Kirchdörfern geht es dabey mei-
stentheils anständig , mäßig und fried¬
lich zu. Die Eltern nehmen oft mit
Theil daran , und die Polizey , die den
Tanz gewöhnlich nur zwey Tage er¬
laubt , ist in der Nahe , um etwanir
gen Exccssen Vorbeugen zu können.

Ganz anders aber geht es in den
von den Kirchdörfern entfernten Dorf-
schaftcn und Ortschaften her , w nn sich
daselbst eine Schenke befindet . Ueder-
hanpt gereichen diese Kneipen an ab¬
gelegenen Orten zu - eder Zeit zum Ver¬
derben des Landmanns ; da wird über¬
mäßig getanzt , Karren gespielt , ge¬
soffen , dabey gekanuegießert , geflucht,
geprügelt , und , wenn die Gesellschaft
auseinander geht , gefenstert rc. ohne
daß weder die Polizey noch der Pfar
rer etwas davon erfahren können . Dies
ist denn vollends in den Fastnacktstar
gen der Fall . Oft ranzen da die >uu-
gen Leute , sich ganz allein überlassen,
drey Tage nach einander vom Mit¬

tag bis zum andern Morgen . Manch¬
mal wird um die Wette gewalzt , bis
den Tänzern und Tänzerinnen der Athem
ausgehl , und sie durch Branntwein
wieder ins Leben zurück gerufen wer¬
den . Am Dienstag Abend soll sogar
der Tanz bisweilen bis nach lr Uhr
dauern , welches bekanntlich in der ka¬
tholischen Kirche streng verboten ist.
Am folgenden Buß - und Vertage , dem
Aschermittwochen , wo alles sich zur
Kirche verfügt , müssen dann die halb¬
kranken jungen Leute sich erst wieder
durch einen kleinen Rausch zum Kirch¬
gänge stärken.

Zweyerlcy könnte geschehen , um den
Folgen des Unfugs wenigstens etwas zu
steuern , r . Die Polizey müßte , andrer
Maßregeln nicht zu gedenken , am Dien¬
stag Abend den Tanz gänzlich verbie¬
ten , weil er leicht bis nach 12 Uhr
fortgesetzt werden möchte . 2 . Die Pfar¬
rer müßten die Schullehrer dazu an-
halten , daß am Montag und Dien¬
stag die Schule nicht ausgefthl wür¬
de , wozu rechtschaffene Schullehrer sich
gern willig finden lassen werden ; und
Pfarrer und Schullehrer müßten den
Jünglingen und jungen Mädchen , die
noch die Schule besuchen , jede Theilr
nähme an den gedachten Fastnachtsiust-
barkeilen aufs strengste untersagen.
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